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Mehr Platz im Kommissionierlager
Hermes Warehousing Solutions löst schnell umschlagende Güter und Retouren aus dem normalen Prozess heraus.

Von Dieter Urbanke

Die Logistik des Distanzhan-
dels muss jede „Artikelposi-
tion“, also jeden Artikel, in ei-

nem Kommissionierbereich als La-
gerort abbilden – bei Textilien in jeder 
Größe und in jeder Farbe. Ein angebo-
tener einfacher Pulli in sechs Farben in 
je sechs Größen erfordert damit 36 La-
gerorte. Diese müssen so platziert 
sein, dass ein Mitarbeiter sie mög-
lichst schnell und einfach erreichen 
kann. Größere Versandhändler haben 
folglich schnell einen Bedarf von mehr 
als 100 000 Plätzen.

Zeitgemäße Lagerverwaltungen sor-
gen heute dafür, dass über ein fl exibles 
Kommissionierlager zumindest nur die 
Angebotspositionen einen Platz bin-
den, die einen aktuellen Bestand haben. 
Dennoch erzeugen 
Kommissionierlä-
ger heute einen ge-
waltigen Flächen-
bedarf und werden 
in der Bewirtschaf-
tung durch immer 
breitere Sortimente zu einem immer 
bedeutsameren Kostenfaktor. Zwei re-
lativ neue Elemente der Intralogistik, 
wie sie von Hermes Warehousing Solu-

tions eingesetzt werden, können spür-
bar Linderung bringen:

Nachschubkartons mit hoch um-
schlagenden Artikeln werden über eine 
Bypass-Lösung am Kommissionierla-

ger vorbei in einen 
gesonderten Be-
reich geleitet, dort 
aufgelöst und mit  
Hilfe eines Sorters 
und eines automa-
tischen Batch-Puf-

ferlagers im laufenden Prozess kon-
kreten Aufträgen zugeordnet. Retou-
ren werden – nachdem sie als lager-
fähig erkannt wurden – sofort gegen 

■

aktuell eingehende Aufträge abgegli-
chen und bei Bedarf – ebenfalls vorbei 
am Kommissionierlager – über oben 
genanntes System direkt der Packerei 
zugeführt. Liegen für Retouren Einzel-
bestellungen vor, werden diese sofort 
wieder verpackt und ausgeliefert.

Für Retouren, die nicht sofort einem 
neuen Auftrag zugeordnet werden 
können, besteht auf dem Markt seit 
etwa einem Jahr eine automatisierte 
Regallösung. Diese nimmt Retouren-
Mischbehälter mit lagerfähigen Re-
touren auf und stellt sie bei Bedarf in 
einer „Ware zum Mann Lösung“ zur 
Einzelteilentnahme wieder bereit. Ge-
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lagert wird hochverdichtet; zudem ist 
das System gegenüber einer konventi-
onellen Lösung in sich wirtschaftlich.

Beide Lösungen reduzieren den 
Platzbedarf im Kommissionierlager 
erheblich und können so die negativen 
Effekte einer Sortimentserweiterung 
(über)kompensieren. DVZ 17.10.2006

Breitere Sortimente
verursachen in Kommis-
sionierlägern steigenden
Flächenbedarf

Dieter Urbanke, Geschäfts-
führer Hermes Warehousing 
SolutionsFo
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Praxis-Check an virtuellen Anlagenmodellen
Wer beim Bau von Logistikzentren das Werkzeug der Simulation nutzt, kann Zeit und Geld sparen.

Von Armin Hille

Wer heute ein neues Lager 
plant, ist mit einer Reihe von 
Unsicherheitsfaktoren kon-

frontiert. So ist ungewiss, wie sich 
die Kundenanforderungen und damit 
das Artikelspektrum verändern, wel-
che Kommissionier- und Lieferstra-
tegien gebraucht werden und ob die 
Kapazitäten ausreichen. Bei der Pla-
nung eines Lagers müssen also Daten 
berücksichtigt werden, die weit in der 
Zukunft liegen. Nachträgliche Anpas-
sungen an veränderte Erfordernisse 
sind meist sehr teuer. Zu einem immer 
wichtigeren Werkzeug ist deshalb die 
Simulation geworden.

Optimierung. Durch die Steigerung 
verfügbarer Computerleistungen und 
durch bessere mathematische Lösungs-
methoden hat sich die Simulation zu ei-
nem unverzichtbaren Werkzeug bei der 
Gestaltung komplexer Lagersysteme 
entwickelt. Sie dient vor allem der Opti-
mierung der zahlreichen Einfl usspara-
meter und Zielgrößen vor dem Hinter-
grund verschiedener Logistikstrategien 
und Szenarien. Die Simulation hilft mit 
unterschiedlichen Prognoseverfahren, 
die künftigen Anforderungen an das 
Lagersystem hochzurechnen und zu 
verdichten. Der Investor kann die un-
terschiedlichen Varianten als 3-D-Mo-
dell im Computer begutachten und sich 
ein erstes Bild von den Dimensionen 
machen. Kostspielige Fehlplanungen 
lassen sich so vermeiden. 

Identifi zierung. Eine besonders wich-
tige Funktion der Simulation ist es, 
Engpässe und Schwachstellen im Ma-
terialfl uss noch vor der 
Realisierung eines 
Logistiksystems zu 
erkennen. Große Be-
deutung hat die Si-
mulation auch bei 
der Inbetrieb-
nahme von neuen 
Anlagen. Denn 
das richtige Zu-
sammenspiel von 
Soft- und Hardware 
hat schon manchem 
Projektleiter bei der 
Inbetriebnahme kom-
plexer Anlagen viel Ge-
duld abverlangt. Wochenend-,
Nacht-, Feiertags- und Sonderschich-
ten sind in diesem Stadium keine Sel-
tenheit.

Wurde das Zusammenspiel von 
Hard- und Software jedoch vorher si-
muliert, gestalten sich solche Prozesse 
erheblich einfacher. „Der wichtigste Ef-

fekt der Simulation ergibt sich in der 
Montagephase dadurch, dass bereits 
eine getestete und weitgehend fehler-
freie Steuerungssoftware auf die Bau-
stelle kommt“, sagt Jörg Kemper, Ge-
schäftsführer der SimPlan Integrations 
GmbH. Ohne ein vorher entwickeltes, 
virtuelles Anlagenmodell müsste die 
Software nach der Montage an der tat-
sächlichen Anlage getestet werden. 

Dies lässt sich durch die Emulation 
einer Anlage vermeiden. Als Emula-
tion bezeichnet man die Nachbildung 

eines Rechnersystems auf ei-
nem anderen, bei dem 

die Benutzeroberfl äche 
und das äußere Ver-

halten nachgebildet 
werden. Die Emu-
lation ist ein Son-
derfall der Simu-
lation und dient 
vor allem dazu, 
die Softwareent-
wicklung zu un-

terstützen. Im Rah-
men einer Emulation 

wird der Simulation die 
intelligente Komponente 

entzogen. Das heißt, es ent-
steht ein virtuelles Anlagenmodell, 

das genau so reagiert wie die spätere, 
reale Anlage. Anhand dieses Modells 
kann die Steuerungssoftware program-
miert und gefahrlos getestet werden, 
während die tatsächliche Anlage noch 
auf der Baustelle montiert wird. 

„Beispielsweise kann eine Anlage 
virtuell zu 100 Prozent ausgelastet 
werden, um schon bei der Detailpla-
nung festzustellen, wo sich Engpässe 
ergeben oder sogar der gesamte Ma-
terialfl uss zusammenbricht“, so Kem-
per. Da bei der Softwareentwicklung 
auch die Mechanik der Anlage simu-
liert wird, können bereits am Entwick-
lungsplatz alle Funktionen der Anlage 
durchgespielt werden. 

So verliert der Anwender die Scheu 
vor der neuen Anlage, bevor sie in Be-
trieb geht. Zudem lassen sich bei der 
Erstellung kundenspezifi scher Funk-
tionen automatische Testprozeduren 
verwenden, die ohne menschliches 
Zutun ablaufen 
und beliebig 
oft ausgeführt 
werden kön-
nen. Auch der 
Materialfl uss-
rechner kann 
ohne tatsächli-
chen, physischen Materialfl uss arbei-
ten. Ebenso besteht die Möglichkeit, 
die Lagerverwaltungssoftware ohne 
ein reales Lager zu testen.

Nach jeder Änderung der Parame-
ter lässt sich mit der Simulation prü-
fen, ob Auswirkungen auf andere Mo-
dule bestehen. Besonders bei Erwei-
terungen, Modernisierungen oder 
stufenweiser Einführung von Logis-
tiksystemen hat sich dieses Konzept 
bewährt. Es führt zu kurzen Anlauf-

zeiten, Akzeptanz bei der Belegschaft 
und Investitionssicherheit über viele 
Jahre. Bedienungsabläufe können mit 
dem Kunden am realen Leitsystem ab-
gestimmt und den Bedienern vermit-
telt werden. Damit lassen sich die Vor-
gänge intuitiv nachvollziehen, ohne 
die auch überlegene Lösungen oft 
nicht akzeptiert würden. Darüber hin-
aus werden mit der Simulation unnö-
tig große Sicherheitsreserven vermie-
den, die viel Geld kosten.

Beispiel Pharma. Ein Beispiel aus der 
Pharmaindustrie zeigt, wie wirkungs-
voll die Simulation ist, wenn sich 
noch während der Planung die Vorga-

ben ändern. So 
wollte ein Phar-
magroßhändler 
zunächst mit ei-
nem „weichen“, 
chargenreinen 
Prinzip gemäß 
First in First out 

(FIFO) kommissionieren. Später ent-
schied er, das chargenreine FIFO-Prin-
zip strikt einzuhalten und seine Kun-
den auch nur chargenrein zu beliefern. 
„Das brachte schon in der Simulation 
eine Leistungseinbuße von 15 Pro-
zent, die den Fördertechnik lieferanten 
bei der Endabnahme in erhebliche Er-
klärungsnöte gebracht hätte. Durch 
die neue Vorgabe stieg die Anzahl der 
Anbruchpaletten um ein Vielfaches“, 
erklärt Kemper.

Simulation ist jedoch nicht nur ein 
wirkungsvolles Instrument bei der Pla-
nung. Auch der tägliche Betrieb kann 
nach der Inbetriebnahme einer Anlage 
mit dem Anlagenmodell simuliert wer-
den, so dass sich die Abläufe für Stun-
den, Schichten oder Tage mit einem 
Versuch-und-Irrtum-Verfahren opti-
mieren lassen. Will ein Kunde die Si-
mulation auch für den weiteren Betrieb 
der Anlage nutzen, kann er in der Re-
gel eine Lizenz des Tools erwerben, mit 
dem die Simulation erstellt wurde. 

Für die Einführung von Simulati-
onsverfahren im eigenen Unternehmen 
stehen laut Kemper vier Tools mit ih-
ren jeweiligen Stärken zur Wahl. Er gibt 
allerdings zu bedenken, dass das ent-
scheidende Auswahlkriterium der spä-
tere Anwender des Tools ist. Diesen gilt 
es zunächst zu fi nden, denn er muss 
im Unternehmen Verständnis für die 
Simulation als Verfahren wecken. Die 
Tool-Auswahl ist dann erst der zweite 
Schritt, bei dem bereits auf die Erfah-
rungen dieses Mitarbeiters zurückge-
griffen werden kann, so dass sich zeit-
aufwendige Auswahlprüfungen für die 
Tools häufi g erübrigen.  DVZ 17.10.2006

Armin Hille, 
Logistikfachautor mit Sitz 
in RuppichterohtFo
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Nach jeder Änderung der Parameter lässt sich prüfen, ob Auswirkungen auf andere Module bestehen.
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»Anlage zu 
Prüfzwecken 
virtuell zu 100 
Prozent auslasten«
Jörg Kemper, SimPlanFo
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